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Barbara Saladin

DIE GESCHEITERTE 
VERLOBUNG

Zur Fusionsabstimmung vom 
28. September 2014

Die Stadt stimmte zu: Staatsschreiberin 
Barbara Schüpbach bei der Bekanntgabe

Es hätte quasi eine Verlobung werden kön
nen, doch es wurde eine Abfuhr: Am 28. Sep
tember 2014 sagten alle Gemeinden des 
Kantons Basel-Landschaft Nein zu einer 
möglichen Fusion der beiden Basler Halb
kantone. In der Stadt stimmte zwar eine 
Mehrheit der Stimmberechtigten für die 
Prüfung einer Wiedervereinigung, aber in 
diesem Fall war es in der Politik wie in der 
Liebe: Wenn nur einer von zwei Partnern Ja 
sagt, bleibt’s beim Nein.

Die Wiedervereinigung von Basel-Stadt und 
Baselland ist ein Thema, seit die Schlacht 
an der Hülftenschanz zwischen Frenken- 
dorf und Pratteln anno 1833 die Teilung des 
einstigen Kantons Basel einläutete. Vor der 
Schlacht hatten bereits im März 1832 über 
vierzig Gemeinden, die die Stadt aus dem 
Kanton ausgeschlossen hatte, den neuen 
Kanton Basel-Landschaft gegründet. Doch 
die Trennungswirren dauerten an, wieder
holt kam es zu Scharmützeln, militäri
schen Interventionen und Toten. Erst nach
dem bei der Hülftenschanz drei Land- 
schäftler und über sechzig städtische Sol
daten ihr Leben gelassen hatten, besiegelte 
die eidgenössische Tagsatzung die Total
trennung Ende August 1833.
Seither gab es verschiedene Anstrengun
gen, die beiden Halbkantone wieder zusam
menzuführen. (vgl. Wamister, S. 65) Im 
Jahr 1936 war eine entsprechende Volksini
tiative sogar angenommen worden (wobei 
der Bezirk Arlesheim den Ausschlag gab);
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dann wurde das Geschäft wegen des Zwei
ten Weltkriegs aufgeschoben, bis der Stän
derat 1947 und der Nationalrat 1948 eine 
entsprechende Verfassungsänderung ab
lehnten. Und der letzte Abstimmungs
kampf von 1969 ist - zumindest auf dem 
Land - noch in lebhafter Erinnerung der 
alten Generation. Dann kam das Jahr 2014. 
Das Volksbegehren, das im Frühjahr 2013 
gleichzeitig in Basel und Liestal eingereicht 
worden war, hiess offiziell <für die Fusion 
der Kantone Basel-Stadt und Basel-Land
schaft), kurz Fusionsinitiative. Das Komi
tee < ein Basel) forderte darin die Einsetzung 
eines Verfassungsrats, der die Möglichkeit 
einer Fusion prüfen sollte. Würden bei ei
ner weiteren Volksabstimmung wiederum 
beide Halbkantone Ja sagen, käme es zur 
Wiedervereinigung.
Beide Kantonsparlamente verhandelten im 
Frühsommer 2014 mit der Initiative einen 
von den vorberatenden Kommissionen 
ausgearbeiteten Gegenvorschlag, der auch 
die Zusammensetzung des geplanten Ver
fassungsrates verändern wollte: Laut Initi
ative hätte der einzusetzende Verfassungs
rat je zur Hälfte aus Vertretern von Stadt 
und Land bestanden, gemäss Gegenvor
schlag war die Zusammensetzung nach Be
völkerungszahl aufgeteilt. In der Folge zo
gen die Initianten ihre Initiative zurück 
und nur der Gegenvorschlag kam zur Ab
stimmung. Während der Basler Grosse Rat 
die Ja-Empfehlung beschloss, stiess das 
Vorhaben im Baselbieter Landrat auf weni
ger Gegenliebe. In beiden Organen fand 
man zu keiner Einigung, weder im Landrat 
noch im Regierungsrat. Daraus resultierte 
im Baselbieter Abstimmungsbüchlein eine 
eher ungewöhnliche Formulierung für ein 
Nein: «Der Regierungsrat empfiehlt den 
Stimmberechtigten mehrheitlich...» Der 
Landrat verzichtete auf eine Abstimmungs
empfehlung.
Während es in der Stadt während des ganzen 
Abstimmmungskampfs weitgehend still

blieb und auf der Strasse kaum zu erkennen 
war, dass überhaupt eine Entscheidung 
über einen Kanton Basel anstand, erhitzten 
sich die Gemüter auf dem Land zuneh
mend. Im Vergleich der Argumente von Be
fürwortern und Gegnern fällt allerdings 
auf, dass beide in gewissen Bereichen für 
das Gleiche zu kämpfen schienen: nämlich 
gegen unnötige Kosten, für einen Abbau 
der Bürokratie, für einebessere Zusammen
arbeit. Doch die Anliegen blieben unver
einbar, und im Landkanton kämpften bei
de Lager mit immer härteren emotiona
len Bandagen. Verwiesen Befürworter bei
spielsweise mit einer Grenzkontrolle im 
Gebiet Bachletten auf die Absurdität einer 
«Grenze, wo keine mehr ist», so entzün
deten Fusionsgegner vierzig Höhenfeuer. 
Sogar von Heugabeln, mit denen man bei 
einem Ja nach Basel ziehen werde, war zu
weilen die Rede.
Für beide Abstimmungslager gab es auch 
das entsprechende Lied. Musicalsänger Flo
rian Schneider kreierte das pathetische 
< Rotstab lied) und sang damit in den Beizen 
aller 86 Baselbieter Gemeinden gegen die 
Fusion an - die junge Band The Ringding
bings warb mit < Es isch wie am Birschöpflb 
für ein Zusammenkommen. Parteipoli
tisch gesehen stimmten bei den grösseren 
Parteien in der Stadt alle ausser BDP und 
S VP der Initiative zu, auf dem Land dagegen 
stellten sich nur SP, EVP, GLP und Grüne 
hinter die Fusionsprüfung. Ausser der Jun
gen SVP waren sämtliche Jungparteien 
beider Halbkantone für ein Ja. In den Wo
chen vor der Abstimmung machten einige 
Gegner auch vor Plakatzerstörungen und 
anonymen Drohungen an die Adresse von 
Fusionsbefürwortern nicht halt, was in bei
den Basel dazu führte, dass viele schon vor 
dem Abstimmungstag des Themas über
drüssigwurden.
Das Resultat des Urnengangs: eine wuch
tige Ohrfeige. Während das Ergebnis im 
Stadtkanton ähnlich unspektakulär ausfiel
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wie die fast nicht vorhandene städtische 
Fusionsdebatte - 54,9 Prozent Ja -, lehnten 
sämtliche 86 Baselbieter Gemeinden die 
Vorlage ab, 36 davon mit Nein-Mehrheiten 
von über achtzig Prozent. Dabei war nicht 
das Endresultat (sozusagen das Nein an 
sich) unerwartet, sondern dessen Deutlich
keit von 68,33 Prozent sowie die flächende
ckende Ablehnung. Auch Gemeinden wie 
Allschwil, Muttenz oder Münchenstein, die 
längst mit der Stadt zusammengewachsen 
sind, wollen ohne Ausnahme die Kantons
grenze beibehalten. Unvermutet einheit
lich hat der Kanton Basel-Landschaft seine 
Meinung bekundet, der befürchtete Graben 
zwischen Agglomerationsgemeinden und 
ländlichen Regionen blieb aus, ebenso die 
Animositäten zwischen <Speckgürtel> und 
<Pampa>. Dennoch ist ein Anwachsen der 
Ablehnung mit zunehmender geografi
scher Distanz zu Basel durchaus augen
scheinlich. DenNein-Stimmen-Rekordhielt 
Liedertswil mit 95,7 Prozent (4 Ja-Stim
men verschwanden hinter 90 Nein). Binnin
gen zeigte mit 44,1 Prozent Zustimmung 
noch das Basel-freundlichste Resultat. Ins
gesamt legten über den ganzen fiktiven 
Kanton Basel hinweg satte sechzig Prozent 
ein Nein in die Urne.
Am Abstimmungssonntag gingen die Emo
tionen einzig auf dem Land hoch: Fusions 
gegner stellten sich, als das Resultat be
kannt wurde, mit Baselbieterfahnen im Re
gierungsgebäude auf und sangen das Basel
bieter Lied. Auch der Basler Regierungsprä
sident Guy Morin äusserte in einer ersten 
Stellungnahme die Ansicht, das eher knap
pe Resultat sei wohl mit auf die Auswirkun
gen der Baselbieter Nein-Kampagne in der 
Stadt zurückzuführen: «Viele fragten sich, 
weshalb wir um das Land werben sollen, 
wenn die dort uns gar nicht haben wollen. » 
Und vielleicht habe zum knappen Ergebnis 
beigetragen, dass der geplante Verfassungs
rat nicht zu gleichen Teilen aus Vertretern 
von StadtundLand zusammengesetzt wor

den wäre. Bei der letzten Fusionsabstim
mung im Jahr 1969 hatte es noch anders 
ausgesehen: Damals wollten zwei Drittel 
der Basler ihre Nachbarn mit offenen Ar
men empfangen.
Die Baselbieter Regierung wertete das Re
sultat als «Bekenntnis zur Eigenständig
keit» und erklärte gleichzeitig, die Zusam
menarbeit intensivieren zu wollen: bei der 
Gesundheit, bei Bildung und Wirtschaft, 
beim Verkehr... Sie betonte, das Nein sei 
kein Votum gegen die Stadt, sondern einzig 
gegen die Fusion. Erleichtert zeigte man 
sich darüber, dass innerhalb des Kantons 
keine Gräben entstanden seien. Beide Sei
ten beschworen nach der Abstimmung 
den Willen zu einer besseren Partnerschaft. 
Diese ist, ungeachtet der Politik, in ver
schiedenen Bereichen bereits seit Jahren 
Alltag, vom Feuerwehr- und Chorverband 
über den Tierschutz und die Sportschüt
zen bis zu ACS, TCS und VCS : alles <beider 
Basel», ganz zu schweigen von der Fach
hochschule Nordwestschweiz FHNW oder 
dem Universitäts-Kinderspital UKBB. Also 
doch vermehrt zusammen? Einen Kanton 
Nordwestschweiz - bestehend aus der Wirt
schaftsregion Nordwestschweiz - würden 
im Baselbiet sowohl Befürworter als auch 
Gegner eines Grosskantons Basel schätzen, 
wie alle nicht müde wurden zu betonen.
Im Moment ist erst einmal die Verlobung 
geplatzt und eine Hochzeit wohl für viele 
Jahre vom Tisch. Wie Morin sagte: «Wenn 
die Braut sich so deutlich abwendet, dann 
hat der Bräutigam auch keine Freude.» Es 
bleibt die Frage: Kommt es zum Zerwürf
nis, bleibt es beim Konkubinat oder ent
steht in ein paar Jahren sogar eine Gross
familie ? Das wird die Zukunft weisen. Wie 
schief auch immer der Haussegen in der Po
litik der beiden Halbkantone hängen mag: 
Das Zusammenleben der Menschen dies- 
und jenseits der Kantonsgrenze wird sich 
wohl kaum ändern und freund- und part
nerschaftlich bleiben.
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